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mehr thun, als wir da und dort auf den theoretifchen Theil der »Einleitung«
diefes »Handbuches<<3) hinweifen können.

I. Kapitel.

Zweckmäfsigkeit und Dauerhaftigkeit.

Wir haben gefehen, dafs die Anforderungen des Culturlebens die Aufgaben
der Architektur bis in das Zahllose fieigern, da die fortfchreitende Entwickelung
und Verbefferung der äufseren und inneren Lebensbedingungen Bedürfniffe aller
Art im Gefolge hat, aus denen wiederum neue, ftets den Stempel der Zeit tragende
Schöpfungen der Baukunft hervorgehen. Diefe der ewigen Wandelung unter—
worfenen Bedürfniffe des Lebens find alfo die Exiftenzbedingungen des Bauwerkes;
die Cultur ift der fruchtbare Boden für den Keim feiner Entwickelung. Der Keim
felbft aber liegt in dem Zweck; die Triebkraft zur Entwickelung entnimmt es aus
dem ihm innewohnenden Geftaltungsgefetz.

Daraus laffen fich alle an die Werke der Baukunf’c zu ftellenden Anforde-
rungen organifch ableiten, und diefe geben fich nach zwei Richtungen kund. Denn
wir haben bei den meiften Aufgaben einen materiellen und einen idéellen Zweck
zu erfüllen. Worin aber befiehen diefe Anforderungen? Was gehört Alles dazu,
damit das Bauwerk in möglichft vollkommener Weife für feine Zwecke geeignet fei,
auf dafs es zur Verbefferung und Veredelung des Lebens und zur Wohlfahrt des
Menfchen beitrage?

a) Zweckmäfsigkeit.

Der materielle Zweck fpricht fich zunächf’c in der Zweckmäfsigkeit des
W'erkes aus_ Dazu gehört vor Allem, dafs die räumlichen Erforderniffe der Aufgabe,
dafs Zahl und Gröfse der Räume den durch die Zwecke des Lebens an das
Gebäude gefiellten Bedingungen genügen, dafs Anordnung und Einrichtung der
Benutzung entfprechen und das ganze Werk, als eine Schöpfung der Zeit, auch
den Sitten und dem Gefchmack der Zeit diene. Es find dies diejenigen Factoren
der Aufgabe, welche hauptfächlich auf den inneren Organismus des Baues ein-
wirken. Seine Beftimmung, der Rang, den er in der Welt der Schöpfungen, der
er angehört, einnimmt, find es, wonach der Organismus und die Organe zu bilden,
wonach die Gröfse des Baukörpers, die Verhältniffe [einer Theile abzumeffen find.
Hiervon alfo wird es abhängen, dafs auch jene einzelnen Theile und Räume des
Gebäudes nach jeder Richtung hin ihre Beftimmung erfüllen, und diefe ift natur-
gemäfs fehr verfchieden. Doch können die Räume eines Gebäudes, ihrer Be-
nutzung gemäfs, in zwei Gruppen getheilt werden:

I) die Räume für die allgemeine Benutzung und den inneren Verkehr, welche
bei allen Gebäudearten mehr oder weniger entwickelt vorkommen und daher
auch allgemein in einem befonderen (Schluss—) Abfchnitt diefer Abtheilung be-
fprochen werden follen;

2) die Räume für befondere Zwecke des Lebens, welche aus der. fpeciellen
Beftimmung des Bauwerkes hervorgehen und daher erft bei der Betrachtung der
einzelnen Gebäudearten erörtert werden können.

3! Siehe: Theil 1, Bd. I, S. 3 bis 20.
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Von der Gröfse und Form, von dem Ineinandergreifen, der gegenfeitigen

Lage und Ausbildung aller diefer Bautheile hängt es ab. dafs Alles richtig

functionire, damit das Werk dem Zweck, für den es gefchaffen if’t, ganz und
gar diene.

Der in diefem Sinne wirkenden fchöpferifchen Thätigkeit fällt die Haupt-

aufgabe der architektonifchen Compofition zu. Sie greift weit über das Gebiet

des rein Zweckdienlichen hinaus, indem fie das Gebäude vor dem geiftigen Auge

aufbaut und ihm dadurch gleichfam Form und Dafein verleiht.

Es geht daraus hervor, dafs der ganze Entwurf von Innen heraus organifch

entwickelt werden mufs. Dies wird der Fall fein, das Gebäude wird zweckmäfsig

fein, wenn jeder Bautheil, jeder Raum am richtigen Platze if‘t‚ wenn fämmtliche

Hausgelaffe in bequemem, der Benutzung entfprechendem Zufammenhang, fowohl

unter fich, als mit den Verkehrsadern des Baukörpers, den Zugängen, Vor- und

Verbindungsräumen gebracht, wenn diefe letzteren möglichft gefehloffen, klar,

durchfichtig und für den Verkehr geeignet angelegt find. Je wichtiger und be-

deutungsvoller hierbei ein Raum ift, eine um fo hervorragendere Stelle wird ihm

im Plane zuzuweifen fein; um fo mehr ift er im Aeufseren zum Ausdruck zu

bringen und auszuzeichnen. Je unwichtiger und untergeordneter der Raum ift, um

fo mehr wird er in dem baulichen Organismus zurückzutreten haben, um der Ein—

heit und Ordnung des grofsen Ganzen willen. Das minder Wichtige und Kleine

wird fchon aus Gründen der Zweckmäfsigkeit dem viel Bedeutenden und Grofsen

zu opfern oder doch unterzuordnen fein. Ausdehnung und Geftalt hängen in erfler

Linie wiederum von dem Zweck und erft in zweiter Linie von den äfthetifchen

Rückfichten, auf die wir noch zurückkommen werden, ab.

Mit der Erfüllung des Zweckes hängen auch die richtige Wahl und Ausnutzung

der Bauftelle, fo wie die Berückfichtigung der örtlichen Verhältniffe überhaupt zu-

fammen. Denn nicht jede Baufielle und jeder Baugrund find für jedes Bauwerk

geeignet; es ift nicht gleichgiltig, ob das Gebäude auf dem Berge oder im Thal,

auf freiem Platze oder in enger Strafse fteht, ob es unter dem ftrahlenden Lichte

der Sonne oder im fchattigen-Dunkel des Waldes dem Auge entgegen tritt.
Was foll ein griechifcher Tempel in der Heimath des gothifchen Domes? Wozu
einen Ausfichtsthurm in der Ebene, ein Grabmonument auf dem Markt? Wächf’c
doch auch die Palme nicht in dem Lande, in welchem der Eichbaum gedeiht, die
Edeltanne nicht an der Stelle, welche die Trauerweide ziert! Doch gleich wie
auch auf einem kleinen ungünf’tigen Stücke Feldes bei forgfiiltiger Pflege und rich-
tiger Behandlung eine Pflanze erftarkt und gedeiht, indem fie aus den ihrer Ent-
wickelung förderlichen Umftänden die nöthige Triebkraft entnimmt, fo entfleht
felbfl: auf befchränktern, wenig vortheilhaftem Raume ein wohl organifirtes Bauwerk,
wenn bei deffen Errichtung der Lage und Gef’ralt der Bauftelle, der Befchaffenheit
des Baugrundes gebührend Rechnung getragen und alle daraus hervorgegangenen
örtlichen Bedingungen der Aufgabe möglichft gefchickt benutzt werden.

Auch diefe Momente find von wefentlichfter Bedeutung für die Gebäude-
eintheilung; fie kommen aber auch zu prägnanter äufserer Erfcheinung, wenn der
Urheber des Planes aus folchen fcheinbar hemmenden Einfiüffen die Anregung zu
einem Werke von charakteriftifcher Geltaltung zu entnehmen weifs, indem er die
Wirkung der Baumaffen, die Verhältniffe und Abmeffungen der einzelnen Theile
und die Bildung der Bauglieder d.em Orte und den Eigenthümlichkeiten deffelben
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anpafft. Denn wir wiffen, dafs fich derfelbe Gegenitand am lichten Horizont, auf
klarem freiem Himmel ganz anders abhebt, als auf dunkelm Hintergrunde gegen
das fchattige Grün der Bäume, dafs die Contouren im erften Falle viel fchärfer
hervortreten, die Maffen verkleinert erfcheinen und das Auge viel empfindlicher ift
felbft gegen kleine Mängel der Form, als im zweiten Falle. Wir wiffen, dafs das
perfpectivifche Bild ein anderes if’t in der Höhe, als in der Tiefe, ja dafs wir fogar
die Dinge oftmals anders fehen, als fie wirklich find, da das Auge gewiffen Täu-
fchungen unterworfen ift, denen wir durch angemeffene Formgebung entgegen
zu wirken trachten müffen. Die Beobachtung diefer Erfcheinungen hat fchon in
den früheften Zeiten und gerade in den Blütheperioden der Architektur zu einer
Feinheit und Vollendung der Form geführt, welche des ernfteften Studiums werth
ill. Wir werden auch bei den Schöpfungeu der Gegenwart nach denfelben Ge-
fetzen handeln, welche die grofsen Meifier vergangener Kunf’cperioden leiteten und
welche wir an ihren Muf’rerwerken kennen gelernt haben.

S“:i‘täre Die Schöpfungen der Architektur find zum Lebensgebrauch und zur Verede-
A„fordemngen;lung des Menfchen befiimmt. Ihr Zweck erfordert daher auch, dafs ftörenden und

S“I“brl‘ä‘— fchädlichen Einflüffen von Klima oder Gegend, dafs vorhandenen übeln Zuftänden
am Orte abgeholfen und für die Zukunft vorgebeugt werde. _

Diefe Anforderungen der Salubrität müffen zunächfi: in Mafsregeln zum
Schutze des Gebäudes vor folchen Einfiüffen befrehen. Sie äufsern fich im Ent-
wurf und in der Anordnung des Gebäudes, in deffen Lage und in feinen Einrich-
tungen zur Sicherung gegen die Hitze des Sommers und die Kälte des Winters,
gegen den Strahl der Sonne und das Dunkel der Nacht, gegen das Eindringen
des Regens und den Anprall des Windes. Wir fuchen uns vor der Macht der
Elemente zu bergen durch Mafsregeln zur Abwehr und zur wirkfamen Ifolirung
gegen die Unbilden der \Nitterung, durch Anlagen zur rafchen Abführung aller
Effluvien aus dem Anwefen, um dadurch die Verbreitung der Feuchtigkeit und die
Entwickelung fchädlicher Ausdünflungen zu verhindern, vernachläffigten Boden zu
verbeffern und künftiger Verunreinigung deffelben vorzubeugen. ‘

Diefe Vorkehrungen zum Schutze gegen äußere Einflüffe ftehen zugleich in
engf’rer Beziehung mit denjenigen, welche die Verforgung des Gebäudes mit den
Lebenselementen, mit Licht und Luft, Wärme und Waffer zum Ziele haben. Sie '
bilden zufammen ein Ganzes. Sie befiehen in jenen taufendfachen Einzelheiten der
Gebäudeanlage, welche die Sicherung der Gefundheit des Menfchen erheifcht und
welche dazu beitragen, fein körperliches und geiftiges Wohl zu erhöhen. Sie
gehören aber nicht allein in das Gebiet der Gefundheitslehre, fie gehören vorzugs—
weife zur Aufgabe der Architektur. Sie kommen fchon in der architektonifchen
Compofition zur Geltung; denn die fanitären Anforderungen fprechen fich nicht
allein in dem Ausbau und in der inneren Einrichtung des Haufes aus; fie äufsern
(ich, wie wir bereits gefagt haben, vor Allem in der Gefammtanlage und Structur.
Wenn der ganze Organismus kein gefunder ift, fo kann durch innere, kleine Mittel
allein das Uebel nicht gehoben werden.

Man wird daher von vornherein dafür forgen, dafs das Bauwerk an gefundem
Orte angelegt, gegen die Himmelsrichtungen und die herrfchenden Winde wohl
orientirt und mit gutem, dauerhaftem und wetterbeftändigem Material errichtet
werde. Man wird die Mauern in folcher Stärke, das Dach in folcher Weife an-
ordnen und ausführen, dafs fie im Stande find,° der zerf’törenden Einwirkung der
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Elemente Trotz zu bieten. Man wird für Entfernung des Tagwaffers, für Abhal-

tung der Feuchtigkeit forgen, wird Mauern und Wände mit Oeffnungen, das Innere

mit Rohrzügen verfehen, welche geeignet find, den freien Zutritt von Licht und

Luft zu gef’catten und ihre ungehemmte Circulation zu erleichtern. Man wird das

Dach zum Schutze gegen Regen und Sonne anlegen, wird ihm eine folche Neigung

und einen folchen Vorfprung geben, auch die Oeffnungen der Abfchlufsmauern fo

mit Abdeckungen krönen, damit das Waffer vom Gebäude abgehalten werde. Man
wird lich endlich in heifsen Gegenden vor dem grellen Lichte und der Hitze der

Sonne durch Anordnung hoher, luftiger Räume und Schatten fpendender Bautheile,

in kalten Ländern dagegen durch weniger hohe, leicht zu erwärmende Räume und

durch dicht fchliefsende, froltbef’tändige Conftructionen zu wahren fuchen.

Dies find die Grundbedingungen für einen gefunden, wohl organifirten Bau— Fur—

körper; dies find die Vorkehrungen, welche fich fchon in den Plänen kund geben ordirrung

müffen. Treten noch die mannigfaltigen, der Wohlfahrt und Bequemlichkeit desAnnehmlichkeiß

Menfchen förderlichen, der Annehmlichkeit und dem Genufs des Lebens dienenden

Einrichtungen, welche die Errungenfchaften der fortfchreitenden Wiffenfchaft und

Technik bilden, hinzu, fo if’c damit der materielle Zweck der Aufgabe vollftändig

erfüllt. Es if’t damit dem den Menfchen innewohnenden, unabläffigen Triebe nach

Verbefferung ihres Dafeins, nach Befreiung von den hemmenden äufseren Einflüffen

Genüge gethan. Und darin liegt ja hauptfächlich das \Vefen der Culturthätigkeit

des Menfchen, das Ziel feines Trachtens und VVirkens. Es mufs fich defshalb auch

auf das mit Abficht und vollem Bewufftfein, in Verfolgung eines bef’timmten Zieles

errichtete Bauwerk übertragen und darin ausfprechen.

b) Dauerhaftigkeit.

Es if’c im Vorhergehenden bereits enthalten, dafs nicht allein zum Wohle des 13.

Menfchen das Werk feiner Hand einen gefunden baulichen Organismus aufweifen, F°"Zitand

fondern dafs es auch um feiner felbl’t willen widerftandsfähig genug erbaut fein Bauwerkes.

mufs, damit die Sicherheit gegen die Zerftörung durch Naturerfcheinungen, gegen

den Zahn der Zeit und felbft gegen die Hand des Menfchen gewährleiftc’et fei. Es

ift dies in der That nothwendig, wenn das Gebäude feine Beftimmung vollkommen

erfüllen fell. Denn es ift in den meiften Fällen dazu auserfehen, Generationen,

Jahrhunderte, felbft ]ahrtaufende zu überdauern, um als Vermächtnifs der Zeit künf-

tigen Gefchlechtern überliefert zu werden und dienfibar zu fein. Es geht daraus

für die Schöpfungen der Architektur ein weiteres Gefetz, das Gefetz der Dauer-
haftigkeit hervor.

Die Dauerhaftigkeit beruht zugleich auf einer Forderung des Gefühles; denn
fie ruft, im Gegenfatz zur Vergänglichkeit und Flüchtigkeit des irdifchen Dafeins,

das Bewufftfein des Fortbeftandes hervor und nährt dadurch das dem Menfchen

innewohnende Sehnen und Hoffen, die Ahnung des Unveränderlichen und Ewigen.

Es bedarf keiner langen Auseinanderfetzung, was unter dem Begriff Dauerhaftig- „.

keit zu verflehen ift. Sie erfordert vor Allem die verftändige Prüfung und richtige Big?“
Wahl der Materialien, nicht allein auf ihre Wetterbeftändigkeit, fondern auch auf Confiruction-

ihre Widerftandsfähigkeit gegen die jeweilige Beanfpruchung. Sie befteht in der

rationellen Verwendung der Bauf’coffe zur Conf’truction, zur Bildung der Conftructions-

Elemente, insbefondere aber in dem Conftructions—Syftem, in der Verbindung aller

Structurtheile zu einem nach Mafsgabe der fiatifchen Gefetze gebildeten wohlge-
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gliederten Baukörper. Es müffen defshalb als wefentliche Factoren der Aufgabe
Material und Conftruction gleich vorweg in Rechnung gebracht werden.

Zur Dauerhaftigkeit gehört aber nicht allein dasjenige Mafs von Stabilität und
Fefiigkeit, welches nach den Regeln der Wiffenfchaft für die Beanfpruchung ge-
nügen würde, fondern in den meiften Fällen ein gewiffes Uebermafs von Stärke,
welches unfer Gefühlsverlangen nach abfoluter Sicherheit der Structur, fowohl gegen
äußere Angriffe, als gegen die Wirkung innerer Kräfte, befriedigt. Diefe unfere
Empfindung wird aber durch die Anfchauung befiimmt. Der Begriff der Haltbar-
keit und Dauerhaftigkeit if’c daher für uns unzertrennbar von dem Begriff der
Maffe. Das Bauwerk fell nicht allein Wirklich haltbar fein, es fell auch haltbar
erfcheinen; wir wollen ihm von vornherein anfehen, dafs es befähigt ill, allen jenen
zerftörenden Einflüffen dauernd zu widerftehen, dafs es fomit unbedingt dauerhaft
ift. Hierzu if‘c in der Regel eine gröfsere Stärke und Maffe erforderlich, als die
ftatifche Berechnung ergiebt. Sie ift immer dann nöthig, wenn es {ich nicht um
Eintagswerke, fondern um Bauten für dauernde Benutzung handelt; fie if’t um fo
nöthiger, wenn es Werke von hoher Bedeutung und Koftbarkeit, Schöpfungen der
Monumental-Architektur find, welche diefe Merkmale in mehr oder weniger hohem
Grade befitzen müffen. .

]enes uns innewohnende Gefühl if’c einestheils durch die Erfahrung gerecht-
fertigt, anderntheils aber auch durch Ueberlieferung in uns grofs gezogen werden.
Ein kurzer Rückblick auf die Baukunf’t der Vergangenheit wird uns fofort davon
überzeugen. Denn ihre Denkmale find die untrüglichften Zeugen. Sie zeigen bis
zur Evidenz, in welch verfchiedenartiger Weife frühere Generationen von diefer
Empfindung durchdrungen waren und wie fie diefelbe zur Erfcheinung brachten.
Sie werden zugleich ein weiteres Element der architektonifchen Compofition, das in
innigfter Beziehung zur Maffe fteht, veranfchaulichen; es ift die Raumgröfse, welche
hier gleichzeitig der Betrachtung unterf’rellt werden kann.

Wir müffen uns damit begnügen, die zur Veranfchaulichung unferer Folgerungen
geeigneten typifchen Monumente der wichtigf’cen Kunftperioden einander gegenüber
zu fiellen, indem wir hierbei nur diejenigen Merkmale berühren, welche für die vor-
liegende Frage charakteriftifch find.

Wir Weifen Zuerf’c auf die Pyramiden der Aegypter hin, deren grofsartige
Wirkung faft einzig und allein auf ihrer Gröfse und Maffe, zum Theil auch auf der
Befchaffenheit des Materials beruht. Wir richten den Blick auf ihre Tempel, welche,
abgefehen von anderen Elementen der Architektur, insbefondere wegen der fchein—
bar ewigen Dauer ihrer grofsräumigen Baumaffen, wegen der Einfachheit der Con—
ftruction und der majef’cätifchen Ruhe, die fich darin kund giebt, bewundert werden
müffen.

Wie ganz anders erfcheint dagegen der griechifche Tempel. Gewifs kommen
auch hier Material und Maffe zu wirkfamfter Geltung; auch hier erhalten wir den
Eindruck dauernder Stärke; nirgends etwas Unficheres, Vergängliches in der menu-
mentalen Erfcheinung des erhabenen Bauwerkes, das mit vornehmer Ruhe über der
Umgebung thront. Aber die Maffe diefes Baukörpers ift bis in feine kleinften
Einzelheiten das folgerichtige Ergebnifs eines mit vollem Bewufftfein klar und
meifterhaft durchgeführten Conflructionsprincips, des Syf’tems der geraden Ueber-
deckung, welche nach dem Gefetz der Schwere nur lothrechten Druck ausüben
kann. Der griechifche Tempel wirkt nicht fowohl durch feine Gröfse, als vielmehr
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durch die Klarheit und Wahrheit des fchöpferifchen Gedankens, durch die Schönheit
und Vollendung der Form.

Wie verfchieden find wiederum die an Bedeutung nicht minder hervorragenden
Meifterwerke der römifchen Baukunft! Abgefehen von der weniger vollkommenen,
oft auf Prunk und Schau berechneten Form, wird darin die Structur nicht zu
vollem und wahrem Ausdruck gebracht. Die von den Griechen entlehnten
Bauglieder werden verändert; die tragenden Theile erhalten weniger Maffe, die

‘ Säulen werden fchlanker, die Intercolumnien weiter. Dagegen erfcheint ein anderes
höchf’c entwickelungsfähiges Conflructions-Syfltem in vielfacher Verwendung. Der
Bogen und das ftarre Gufsgewölbe beftimmen die Vertheilung und Stärke der Bau-

! maffen; der Stockwerksbau wird ausgebildet. Das Element der Gröfse, welches zu
höchft bedeutender, oft überwältigender Wirkung kommt, ift charakterif’cifch für die
mächtigen Bauwerke der Römer, welche der Veranfchaulichung diefes wichtigen
Momentes der architektonifchen Compofition fo manches Opfer zu bringen lich
nicht fcheuten.

. In den Schöpfungen der mittelalterlichen Baukunlt, insbefondere aus der Zeit ihrer
höchften Blüthe, äufsert fich das Gefühl für Stabilität und Gröfse in ganz anderer
W’eife. Das Gefühl für Maffe ift eigentlich nicht vorhanden. Diefe ift wohl auf
einzelne fette, aber meif’t reich gegliederte Mauer- und Strebepfeiler, welche dem Ge-
wölbefyf’cem entfprechend bemeffen find, concentrirt; dazwifchen aber find fchwache
Abfchlufswände mit möglichft grofsen Lichtflächen angelegt; über der ftolzen grofs-
räumigen Halle if’t ein leichtes, mehr oder weniger reiches Gewölbe gefpannt, in
welchem lich Bogen auf Bogen, Rippe auf Rippe abftützt, um Wiederum den Schub
auf jenefeften Stützpunkte zu übertragen. Das ganze Syl'tem aber braucht flie—
gende Streben oder Schwibbogen und Superftructurtheile‚ um haltbar zu fein; es
ift in der That höchfi: finnreich und oft formvollendet, aber nicht auf ewige Dauer
und unerfchütterliche Feftigkeit berechnet und daher in gewiffem Sinne beunruhigend,
weil die Maffe fehlt. Dagegen kommt die Empfindung für Gröfse, die Ahnung
des Unermefslichen in dem höchften Denkmal der Gottesverehrung, in dem
himmelanfirebenden Dome, zu mächtiger und erhebender Wirkung. Er erfcheint
noch gröfser und höher, als er wirklich ift, durch kleinfchichtige Werkfteine, durch
die verftändnifsvolle Gliederung und Theilung der Flächen und Baumaffen und die
gefchickte Behandlung des Ornamentes.

Wir gelangen endlich zur Architektur der Renaiffance und der Neuzeit, welche
wir hier zufammenfaffen können. Denn wir wandeln noch in denfelben Bahnen
feit der Zeit der Reformation. Wohl ift auch hier viel Grofses und Herrliches ge-
fchaffen, gediegenes Wiffen und hohes Können entfaltet worden; aber diefe ganze
Kunftperiode hat kein eigentlich neues Conftructions—Syltem aufgebracht, es wäre
denn die Eifenconftruction der Neuzeit, und diefe beruht mehr auf dem Material,
als auf dem Syf’cem. Immerhin ift gerade auf diefem Gebiete in jüngfter Zeit fehr
Hervorragendes geleif’cet werden. Insbefondere war es der aus unferer uralten
Zunft hervorgegangene Ingenieur, welcher darin bahnbrechend vorangefchritten iii,
indem er das Vernunftsprincip der Wahrheit zur einzigen Richtfchnur genommen
hat. Indefs i(’c feine Wiffenfchaft noch zu jung, die nöthige Zeit war ihr bis jetzt
nicht vergönnt, um für ihre Werke auch die fchöne Form zu finden und dadurch
aus einer nützlichen Kunf’t eine fchöne Kunft zu fchaffen.

Wir lichen in Mitten diefer Bewegung und können ihr daher nicht vorgreifen.
Handbuch der Architektur. IV. :. 2
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Doch geht daraus eine Tendenz, auf welche es gerade hier ankommt, ganz augen-
fcheinlich hervor. Es ift die Tendenz möglichft rationeller, fparfamer Verwendung

von Material und Arbeit, einer thunlichft knappen Bemeffung der Baukörper, welche

aus der Macht der Verhältniffe entitanden ift.
Wir müffen diefer Richtung der Zeit Rechnung tragen; wir können in unferen

Werken durch Maffe und Gröfse nicht mehr in dem Grade wirken, wie es den

Baumeiftern früherer Kunftperioden vergönnt war; wir müffen uns von dem Gefühls-

verlangen danach in fo weit frei machen, als es nur auf dem Canon der Ueberlieferung

und nicht auf der Natur des Materials beruht. Wir wollen aus den Meif’rerwerken

der Vergangenheit Nutzen ziehen; wir dürfen uns aber durch fie die geiftige Frifche
und Empfänglichkeit für die Anforderungen der Gegenwart, für das, was fie Grofses

und Schönes fchafft, nicht nehmen laffen. Und wenn auch die Baukunft zunächft

die Errungenfchaft taufendjähriger Erfahrung und Ueberlieferung iPc, fo hat lich

doch jetzt die \Viffenfchaft ein volles Anrecht auf ihren Mitbefitz erworben. Es

mufs daher überall die VViffenfchaft der Erfahrung, die Theorie der Praxis zu Hilfe

kommen. .

Aus Alledem geht hervor, dafs die Dauerhaftigkeit ganz und gar auf Material,

Maffe und Conftruction beruht und dafs die Gröfse in naher Beziehung zu denfelben

fteht. Beide müffen nach Zweck und Bedeutung des Gebäudes bemeffen werden.

Die architektonifche Compofition bringt diefe Elemente zu mannigfaltigfter

Geltung; fie kommen in den Darftellungen des Bauwerkes, fowohl des Inneren wie

des Aeufseren, zu charakteriftifcher Erfcheinung. Ein wefentliches Merkmal der
Dauerhaftigkeit oder Stabilität ift hierbei die directe, ins Auge fallende Unterf’cützung

aller Bautheile durch fefte widerftandsfähige Maffen, durch möglichfte Vermeidung

fchwebender Baukörper, durch Anordnung von Stütze unter Stütze, von Oeffnung
über Oeffnung. In wie weit unferem Gefühl, welches die itützenden Theile gern

Härker und maff1ger als die geftützten, die unteren Oeffnungen dagegen kleiner als

die oberen verlangt, Rechnung getragen werden kann, mufs anderen Abfchnitten

diefes Werkes vorbehalten bleiben. Unleugbar ift indefs, dafs uns ein Gefühl des
Unbehagens überkommt, wenn beifpielsweife Pfeiler auf Oeffnungen zu lieben,
fchwere Mauermaffen auf leichte eiferne Säulen zu laften kommen. Solche Anord-
nungen werden erträglicher, wenn das ftützende Syfiem klar markirt und für {Ich
abgefchloffen erfcheint, wenn die leichte Eifenconf’truction in die maff1gere Stein-
ftructur gleichfam eingeitellt und unabhängig von den Steinformen gegliedert wird.
Nach diefer Richtung hat die neuefte Architektur theilweife recht Befriedigendes
hervorgebracht.

Unter allen Umfländen aber ift die Anwendung eines klaren und leicht ver—
[ländlichen Confiructions—Syitemes erforderlich. Die einfachf’ten Conftructionen find
naturgemäfs die dauerhaftelten und befriedigen, felbi’t in unferer technifch fo weit
vorgefchrittenen Zeit am allermeiften. Kühne Conftructionen bedürfen an einzelnen
Punkten ftarker ftützender Maffen7 wenn fie nicht das Gefühl der Unfrcherheit
hervorbringen follen. Zur wirkfamen Verkörperung des Conftructions-Syflemes ift
der architektonifchen Compofrtion fomit ein weites Feld der Thätigkeit zugewiefen.
Sie äufsert f1ch in der Vertheilung der Maffen und Feftftellung ihrer Dimenfionen'
nach Maßgabe der ftatifchen Gefetze, in Uebereinitimmung mit der Uebertragung
der Kräfte auf Wände und Pfeiler, fo wie in einer möglichft gleichmäfsigen Ver-
theilung des Druckes auf die Fundamente.
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Hierbei ift nach Früherem denjenigen Theilen, welche äußeren Angriffen aus-

gefetzt find, eine gröfsere Stärke zu verleihen, als den gefchützteren Theilen. Es

ift ferner, je nach Beftimmung und Bedeutung des Bauwerkes, die Maffe und Gröfse

auf das zuläffige Minimum zu befchränken oder entfprechend zu vermehren. Dem-

gemäfs find reine Nützlichkeitsgebäude und folche, welche nur ephemeren Zwecken

dienen, fo einfach oder fo leicht als möglich, andere, welche eine längere Dauer

beanfpruchen, ftärker und haltbarer herzuitellen. Maffe und Gröfse find für Monu-

mentalbauten geradezu unentbehrlich, wenn gleich diefe Elemente allein nicht hin-

reichen, das Bauwerk zu einem Kunf’cwerk zu machen. Sie fprechen fich im Ein.
zelnen gleich wie im Ganzen aus. Wenn das Gebäude nicht nur eine materielle,
fondern auch eine ideelle Bedeutung und eine gröfsere Dauer haben (011, fo darf es
nicht auf den gewöhnlichen Menfchen und auf die kurze Lebensfrift, die ihm ver-
gönnt il’t, zugefchnitten werden. Sodann müffen die Theile, aus denen es zufam-
mengefetzt ift, gleich dem Gefarnmtwerk, gröfser angelegt fein.

Auch das Material if’t demgemäfs zu wählen, , und zwar nicht allein mit Be-
zug auf feine Widerf’candsfähigkeit, fondern auch, je nach Natur und Vorkommen,
auf feine Mächtigkeit. Holz if“: einer rafcheren Zerf’törung, insbefondere auch der
Feuersgefahr, mehr ausgefetzt und mufs daher für einen vergänglicheren Bauftoff
gelten, als Stein. Eifen ift dem Rof’t unterworfen, und über feine Dauer find wir
noch nicht genügend unterrichtet. Monolithe und Quader von gewaltiger Gröfse
und Fef’cigkeit bringen dagegen den Eindruck unzerf’cörbarer Kraft und ewiger
Dauer hervor. Kleinere Steine laffen wiederum die Theile, welche daraus zufammen-

gefetzt find, gröfser erfcheinen, als fie in der That find. Bei Beftimmung der
Gröfsenverhältniffe iPt defshalb die wirkliche Gröfse nicht mit der fcheinbaren Gröfse,
welche durch architektonifche Gliederung und Theilung zu erreichen und das Er-
gebnifs der Kunft if’c, zu verwechfeln. Wir werden darauf zurückkommen.

2. Kapitel.

Wahrheit und Ordnung.

Im Vorhergehenden find alle diejenigen Anforderungen an das Bauwerk, die
aus deffen unmittelbarem Zweck abzuleiten find, die alfo mit den materiellen Zielen

des Lebens zufammenhängen, erfchöpft. Die Aufgaben der Architektur haben
indefs, wie wir wiffen, auch ideelle Ziele, und diefe wurden da und dort fchon be-
rührt, da beide in einander übergehen. Schon das Gefetz der Dauerhaftigkeit bildet
den Uebergang; es gehört durch das Element der Conflruction zugleich dem Reiche
der Wiffenfchaft an und, in fo fern es auf den Gefühlseindrücken für Maffe und

Gröfse beruht, auch dem Reiche der Kunf’c. Wir haben fomit diefen Umkreis be—
reits betreten und halten nunmehr weitere Umfchau darin.

a) Wahrheit.

Das gefammte Gebiet der Erkenntnifs und Wiffenfchaft wird durch die Idee
der Wahrheit beherrfcht. Ihre Gefetze geben fich in zweierlei Richtungen kund.
Denn das Werk der Baukunft verlangt fowohl Wahrheit in Erfüllung des Zweckes,


